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ïïr. 1 — 1916 ein Blatt für üeimatlidje Art unb Kunft &en 1. Januar
Qebruckt unb uerlegt oon ber Budjbrudcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

Uebergang.
Von Alfred ßuggenberger.

Bekanntlid) kommt im 3anuar
mit Schlips und Srack das neue 3ahr;
Wir zeichnen den 6aft mit 6hren aus,
Das befte Bett kriegt er im Baus.

Jim morgen früh, zu unserm Ceid,

Grfdjeint er febon im Werktagskleid,'
Zerfloffen ift der Blorienfchein.
Was wird da uiel dahinter Tein

Wir weben an der alten Schnur;
Bald zeigt ein kleiner Knoten nur
Befcheidentlich die Stelle an,
Jlllwo mit Pomp ein 3ahr begann.

Detter Jeremias unb bie Schroeftern Tanzeyfen.
eine Derlobungsgefdjichte oon Eifa IDenger.

SKan merïte es ihnen ihr fiebert lang nicht an, bett

guten Sdjweftern Damepfen, bah Jie in einer großen Stabt
geboren, jur Schule gegangen unb unter bent Dach ihrer
©Item gelebt hatten bis 31t ben Sahren, in benen es nicht

mehr fo fehr auf ein paar weniger ober mehr anïommt.
9tad) bem Dobe oon 33ater unb SOÎutter hatten bie

Schweftern befdjloffen, 3ufammen3ubleiben, teils um bie

3infen ihres tleinen Vermögens fo beffer aus3unuhen, teils
aus reiner ülnhänglidjteit.

Caroline Dansepfen war stoei Saljre älter als ihre
Schwefter itunigunbe, bie eine Steigung 3U neuen SÖtoben

unb ©ewohnheiten, wenn aud) nur in befdjeibenftem SKafee,

3eigte unb fidj gum 23eifpiel angewöhnt hatte, ihre 23riefe
mit lateinifdjen 23ud)ftaben 3U fdjreiben, als biefe Schrift
in bert Schulen eingeführt würbe.

Caroline hatte gegen bie Steuerung nichts einguwenben
als ben tlmftanb, bah bie Sdjweftern nun ihre Dafdjen«
tücher nicht mehr gemeinfam brauchen tonnten, benit bie
.ftonfequen3 erforberte es, bah itunigunbe ein ©. ftiden
lieh, wätjrenb Caroline bei ihrem 5t. oerblieb.

5tunigunbes 9teuerungsfucht 3eigte fid) aud) barin, bah
fie einftmals ihre Winnen 3öpflein furgerhanb abfehnitf,
weil ihr bas Äämmen 3U langweilig war. Sie hatte aber
wenig Sßorteil baoon, benn nun heftete fie, um bie itiffen
nicht 3U befchmuhen, allabenblidj ein ausgebientes Düdjlein

barüber, bas fie bes Sölorgens forgfältig gefaltet unter
bem itiffen oerbarg.

Caroline hatte ein langes, fdjmales ©efidjt unb eine

lange 9tafe. Sie befeftigte ihre £aare auf bem hinter»
topf mit einem fettigen ©änbdjen, wo fie gelblich unb

wohIet3ogen fid) barumringelten, fituf ber fchmalen Stirn
lagen Stungeln, bie, wenn Caroline fchläfrig würbe, fich

hoben unb anfdjtoollen.

Jtunigunbe war braun unb tiein. Damit ihr bie ge«

ftuhten ôaare nicht ins ©efidjt fielen, banb fie fie mit
einem glatten Sammetbanb 3ufammen unb bänbigte bie

glatten Strähnen mit einem 9teh. Sie war fröljlidjen ©e=

müts unb ladjte gern, wenn fie audj nicht wählerifd) war,
was bie Urfadje ihres fiadjens betraf, fhhilofophie fdjrieb
fie mit einem unb behauptete, ihre ällutter hätte es

aud) fo gefdjrieben unb babei gefagt, für eine fo him«
oerbrannte Sache fei ein g gut genug.

Sie trugen noch bie SBäfdje oon ihrer ©rofjmutter.
3tuswenbig tleibeten fie fich eine wie bie anbere: grau,
buntelbraun ober fdjwar3. £>üte trugen fie brei Saljre nach«

einanber unoeränbert. Das erfte 3at)r am Sonntag, bas

3weite an ben fdjönen fillltagen unb bas britte bei fliegen«

wettet ober um ben ©ang auf ben fOtarît 3U unternehmen
unb bes îlbenbs, um bas ©ratisblättlein „Der Stabt«
bote" beim 23äder 3U holen.
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Uebergang.
Von Mreà öuggenberger.

kekanntiich kommt im Januar
wit Schlips uncl Srack das neue Zahr:
Wir Zeichnen à 6ast mit ehren aus,
i)as beste kett kriegt er im Haus.

Km Morgen früh, unserm Leid,
Erscheint er schon im Werktagskleid,
verflossen ist der 6Iorienschein.
Was wird da viel dahinter sein?

Wir weben an der alten Schnur:
kald ?eigt ein kleiner Knoten nur
kescheidentlich die Stelle an.
Kllwo mit Pomp ein Zahr begann.

Vetter seremias und die Schwestern vaniegsen.
eine Verlobungsgeschichte von Lisa wenger.

Man merkte es ihnen ihr Leben lang nicht an, den

guten Schwestern Tanzeysen, daß sie in einer großen Stadt
geboren, zur Schule gegangen und unter dem Dach ihrer
Eltern gelebt hatten bis zu den Jahren, in denen es nicht

mehr so sehr auf ein paar weniger oder mehr ankommt.
Nach dem Tode von Vater und Mutter hatten die

Schwestern beschlossen, zusammenzubleiben, teils um die

Zinsen ihres kleinen Vermögens so besser auszunutzen, teils
aus reiner Anhänglichkeit.

Karoline Tanzeysen war zwei Jahre älter als ihre
Schwester Kunigunde, die eine Neigung zu neuen Moden
und Gewohnheiten, wenn auch nur in bescheidenstem Matze,
zeigte und sich zum Beispiel angewöhnt hatte, ihre Briefe
mit lateinischen Buchstaben zu schreiben, als diese Schrift
in den Schulen eingeführt wurde.

Karoline hatte gegen die Neuerung nichts einzuwenden
als den Umstand, datz die Schwestern nun ihre Taschen-
tücher nicht mehr gemeinsam brauchen konnten, denn die
Konsequenz erforderte es, datz Kunigunde ein C. sticken

lietz, während Karoline bei ihrem K. verblieb.

Kunigundes Neuerungssucht zeigte sich auch darin, datz
sie einstmals ihre dünnen Zöpflein kurzerhand abschnitt,
weil ihr das Kämmen zu langweilig war. Sie hatte aber
wenig Vorteil davon, denn nun heftete sie, um die Kissen
nicht zu beschmutzen, allabendlich ein ausgedientes Tüchlein

darüber, das sie des Morgens sorgfältig gefaltet unter
dem Kissen verbarg.

Karoline hatte ein langes, schmales Gesicht und eine

lange Nase. Sie befestigte ihre Haare auf dem Hinter-
köpf mit einem fettigen Bändchen, wo sie gelblich und

wohlerzogen sich darumringelten. Auf der schmalen Stirn
lagen Runzeln, die, wenn Karolme schläfrig wurde, sich

hoben und anschwollen.

Kunigunde war braun und klein. Damit ihr die ge-
stutzten Haare nicht ins Gesicht fielen, band sie sie mit
einen: glatten Sammetband zusammen und bändigte die

glatten Strähnen mit einem Netz. Sie war fröhlichen Ge-

müts und lachte gern, wenn sie auch nicht wählerisch war,
was die Ursache ihres Lachens betraf. Philosophie schrieb

sie mit einem F und behauptete, ihre Mutter hätte es

auch so geschrieben und dabei gesagt, für eine so Hirn-
verbrannte Sache sei ein F gut genug.

Sie trugen noch die Wäsche von ihrer Großmutter.
Auswendig kleideten sie sich eine wie die andere: grau,
dunkelbraun oder schwarz. Hüte trugen sie drei Jahre nach-

einander unverändert. Das erste Jahr am Sonntag, das

zweite an den schönen Alltagen und das dritte bei Regen-
wetter oder um den Gang auf den Markt zu unternehmen
und des Abends, um das Gratisblättlein „Der Stadt-
bote" beim Bäcker zu holen.
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